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DIENSTVEREINBARUNG

Mühen der Ebene
Eine Sache ist der Abschluss einer Dienstverein-
barung ‚Ganztag für Lehrkräfte‘, eine andere ihre 
Umsetzung

Die Mühen der Gebirge
liegen hinter uns
vor uns liegen die Mühen der
Ebenen

Brecht, Wahrnehmung

Die „DV Ganztag“1 ist inzwi-
schen in aller Munde, leider viel 
zu spät. Unterschrieben wurde 
sie am 18.11.16. Jetzt gilt es, zu-
erst die Gestaltungsspielräume 
zu erkennen, die sie bietet und 
sie dann in den GTS (Ganztags-
schulen) anzuwenden. Es gibt 
leichtere Aufgaben!

Die Aufregung ist groß. Neben 
breiter Zustimmung gibt es laut-
starke Ablehnung. Die Erregung 
ist teilweise so groß, dass die 
Öffnungsklausel in der Präambel 
übersehen wird. Diese Dienst-
vereinbarung (DV) vollständig 
in die Praxis umzusetzen, wird 
ein längerer und mühevoller 
Prozess sein. Am Ende werden 
jedoch alle feststellen: Es hat 
sich gelohnt, es geht allen besser.

Die DV regelt im Einzelnen:
•  Als geplante Unterrichtszeit 

werden täglich sechs und ein-
mal in der Woche sieben Stun-
den erlaubt. Ausnahmsweise 
dürfen Schulleitungen in ei-
nem Schuljahr eine Kollegin/
einen Kollegen zweimal pro 
Woche mit sieben Unterrichts-
stunden planen. Dann dürfen 
diese Lehrkräfte im Folgejahr 
jedoch an keinem Tag mit sie-
ben Stunden geplant werden. 
Einvernehmlich kann davon 
abgewichen werden.

•  Unterricht der Lehrkräfte au-

1 Zu inden unter gpr.hamburg.de. Dort steht 
auch das Sonderinfo mit der persönlichen 
Checkliste.

ßerhalb des Grundunterrichts 
nach Stundentafel wird ein-
heitlich mit dem Faktor 1,3 er-
teilt. Unterricht ist jede Tätig-
keit von Lehrkräften, die nicht 
allgemeine (A) oder funktions-
bezogene (F) Aufgabe ist!

•  Wöchentlich werden vier Lü-
ckenstunden erlaubt. Der Zeit-
raum von Mittagspausen der 
Lehrkräfte, der über 90 Minu-
ten wöchentlich hinausgeht, 
wird auf die Lückenstunden 
angerechnet. Einvernehmlich 
kann davon abgewichen wer-
den.

•  Konferenzen dürfen gele-
gentlich bis 18 Uhr dauern, 
wenn die einzelnen Lehrkräfte 
nicht häuiger als sechsmal im 
Schuljahr teilnehmen müssen. 
„Gelegentlich“ bedeutet, dass 
eine besondere Notwendigkeit 
vorliegen muss.
Die Dienstvereinbarung stellt 

einen Kompromiss zwischen 
Behörde und GPR dar. Der GPR 
konnte mitnichten seine Forde-
rungen zu 100 Prozent durch-
setzen. Ohne Kompromiss hätte 
es aber gar keine DV gegeben. 
Dazu gehört, dass sie derzeit 
noch nicht für Gymnasien als 
Ganztagsschulen „besonderer 
Prägung“ gilt. Zweierlei sei an 
dieser Stelle betont:
•  Die Dienstvereinbarung ist an 

allen GTS-Schulen umsetzbar. 
An der Verhandlung waren 
Schulleitungen aller drei all-
gemeinbildenden Schulformen 
(außer Sonderschulen) be-
teiligt. Übereinstimmend be-
stätigten sie: Das ist planbar! 
Planbar bedeutet dabei nicht, 
dass es einfach ist. An einigen 
Schulen müssen z.B. die Mit-

tagspausen anders organisiert 
werden. Dabei muss aber klar 
sein, dass die Mittagspausen 
der Lernenden nicht den Pau-
sen der Lehrkräfte entsprechen 
müssen. Genau diese Unter-
scheidung ermöglicht aber 
eine ganz andere Planung der 
Arbeitszeit der Kolleginnen 
und Kollegen!

•  Die Dienstvereinbarung gilt 
und ist an den Schulen umzu-
setzen. Sie gilt für alle Ganz-
tagsschulen „nach Rahmen-
konzept“. Es mag an einigen 
Schulen Umstände geben, wel-
che verhindert haben, dass die 
Dienstvereinbarung zum 1. Fe-
bruar bereits vollständig um-
gesetzt werden konnte. Zum 1. 
August muss die Dienstverein-
barung jedoch vollständig, mit 
allen Bestimmungen, umge-
setzt sein! Wir erwarten, dass 
die gröbsten Härten bereits im 
laufenden Schulhalbjahr abge-
stellt werden.
Wir sind erfreut darüber, 

dass die Behördenspitze den 
Abschluss dieser DV befördert 
hat. Wir begrüßen den erklärten 
Willen der Behördenleitung, die 
DV zügig umzusetzen. — Wo 
notwendig, wird die GEW alle 
Kolleginnen und Kollegen, alle 
Personalräte und auch die Schul-
leitungen unterstützen.

Hintergrund
In den vergangenen Jah-

ren wurde der überwiegende 
Teil der Hamburger Schulen in 
Ganztagsschulen umgewandelt, 
also in Schulen mit benotetem 
Unterricht auch am Nachmittag 
und zusätzlichen pädagogischen 
Angeboten. Bei der Ausgestal-
tung des Ganztages war nicht 
selten das Konkurrenzprinzip 
handlungsleitend. Die Stadtteil-
schule steht in Konkurrenz zum 
benachbarten Gymnasium und 
zur Stadtteilschule im vermeint-
lich besseren Nachbarviertel. 
Die Grundschule wird zur GTS-
Ganztagsschule, denn die GBS-
Schule gibt’s um die Ecke schon, 
und wer zweimal nicht dreizügig 
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ist, liegt aus dem Spiel. Viele 
Schulleitungen hatten bei der 
Planung ihres Ganztagskon-
zepts durchaus die Interessen 
der Beschäftigten im Blick, aber 
beileibe nicht alle. Das ist auch 
kein Wunder. Ein Ganztag, der 
den Eltern gefällt, ist unter den 
gegebenen Umständen anders 
als einer, bei dem das Wohl der 
Kolleginnen und Kollegen im 
Vordergrund steht. Stichworte 
hierfür sind Primat des Eltern-
wahlrechts und Inklusion nur 
an Stadtteilschulen bei unzurei-
chender Ressource.

Die Arbeitstage wurden län-
ger durch die notwendigerweise 
nun einzuplanende Mittagspau-
se, die in den späten Nachmittag 
verschobenen Konferenzen, an 
vielen Schulen aber auch durch 
unnötige Vermehrung der Lü-
ckenstunden (auch Frei- oder 

Springstunden genannt) auf bis 
zu unerträgliche zehn pro Wo-
che. Unnötig ist diese Vermeh-
rung nachweislich deshalb, weil 
es Schulen mit verantwortungs-
vollen Stundenplanerinnen und 
Stundenplanern gibt, denen es 
gelang, die Zahl der Lückenstun-
den nicht zu erhöhen.

Weitere Folge war, dass einige 
Schulleitungen sich bei der Fak-
torisierung der unterrichtlichen 
Ganztagsangebote (nicht zu ver-
wechseln mit benotetem Nach-
mittagsunterricht nach Stunden-
tafel!) über die Lehrerarbeits-
zeitverordnung hinwegsetzten. 
Das heißt, der Schule werden 
für den Einsatz der Lehrkräfte 
im Ganztag zwar seit jeher Stun-
den mit dem Ganztagsfaktor 1,3 
zugewiesen, die Schulleitungen 
geben diesen Faktor aber nicht 
an die Kolleginnen und Kolle-

gen weiter, sondern faktorisieren 
freihändig mit 1,0, 0,8 oder sogar 
mit 0,75 WAZ. Da wird selbst 
der Gang von der Klasse zum 
Lehrerzimmer auf wundersame 
Weise zu unbezahlter Freizeit, 
die Schule hat freie Ressour-
cen geschaffen für zusätzliche 
Nachmittagskurse und bekommt 
so einen exzellenten Ruf in der 
örtlichen Elternschaft, dem mit 
diversen Schulpreisen höhere 
Weihen verliehen werden. Auf 
dem Rücken der Lehrerinnen 
und Lehrer.

Der Gesamtpersonalrat (GPR) 
konnte nun endlich mit der Be-
hörde eine Dienstvereinbarung 
abschließen, mit der diese Miss-
stände beseitigt oder zumindest 
eingehegt werden.

ROLAND KASPRZAK 
MATIAS TÖPFER

PUBLIKATION

Friedensgutachten 2016 didaktisch
Friedenspädagogische Materialien aus der Frie-
denforschung sind so rar wie dringend benötigt, 
um Erkenntnisse über zivile Konfliktlösungen und 
die Entwicklung friedensethischer Haltungen zu 
ermöglichen. Auch weil eine Berufsarmee mit 
Personalmangel in den Politikunterricht drängt und 
mit nahezu unerschöpflichem Werbeetat Schüler_
innen umgarnen will, um die Ausbildung fürs Töten 
als ganz normales Berufsfeld einer Demokratie zu 
verharmlosen. Der Bildungs- und Erziehungsauf-
trag der Schule ist eindeutig: Für „das Lebensrecht 
aller Menschen einzutreten“ (§2 HmbSG)

Die 24seitige Broschüre wur-
de vom Institut für Friedensfor-
schung und Sicherheitspolitik 
an der Universität Hamburg 
(IFSH) zusammen mit der Berg-
hof Foundation, Programm Frie- 
denspädagogik & Globales Ler- 
nen erarbeitet und von der Behör-

de für Wissenschaft, Forschung 
und Gleichstellung gefördert. 
Redaktion: Uli Jäger (Berghof) 
und Margret Johannsen (IFSH). 
Bestellungen bitte an: Dr. Mar-
gret Johannsen, IFSH, Beim 
Schlump 83, 20144 Hamburg 
oder johannsen@ifsh.de. Solan-

ge der Vorrat reicht, werden, bei 
Bedarf auch Klassensätze, gratis 
versandt.
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